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Das Passivhaus
25. Geburtstag eines Prototypen
Auf 350.000 Wohnungen beziffert Umwelt- und 
Bauministerin Barbara Hendriks (SPD) den jähr-
lichen Neubaubedarf in Deutschland. Die Ursa-
chen sind die Zuwanderung und die zunehmende 
Zahl kleiner Haushalte. In welchem Energiestan-
dard werden die neuen Gebäude entstehen? 
Kommunen, die den Klimaschutz ernst nehmen, 
legen Wert auf einen energetisch zukunftssicheren 
Wohnbau. Eine optimale Lösung hat gerade Ge-
burtstag. Anlass für einen kurzen Rückblick.

VON DER ANALYSE ZUM KONZEPT
Die Energieverschwendung beim Bauen war in 
den 1960er Jahren ungeheuerlich. Ungedämmte 
Wände und einfachverglaste Fenster galten als 
ausreichend und erforderten jährlich 300 kWh/m2 
und mehr an Heizenergie. Das entsprach einer Öl-
menge von 30 Litern, pro Quadratmeter wohlge-
merkt! Erst die Ölkrise 1973 änderte langsam das 
Bewusstsein.  
Der Bauphysiker Wolfgang Feist analysierte 1988 
Häuser rund um die Welt. Daraus wurden die fünf 
Grundprinzipien des Passivhauses: exzellent wär-
medämmende Hülle, Vermeidung von Wärmebrü-
cken, Luftdichtheit, dreifachverglaste Fenster und 
Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung. Der 
Heizenergiebedarf soll sich dadurch auf jährlich 
max. 15 kWh pro Quadratmeter beheizter Nutzflä-
che reduzieren. Ansonsten gibt es für Gestaltung 
und Baustoffe keine Vorgaben. Wolfgang Feist 
lehrt inzwischen als Professor an der Universität 
Innsbruck. Das von ihm gegründete Passivhaus-
Institut (PHI) in Darmstadt widmet sich seit 20 Jah-
ren der Qualitätssicherung.
Das erste Passivhaus der Welt wurde 1991 von 
vier Familien mit privaten Mitteln im Darmstädter 
Stadtteil Kranichstein gebaut. Seither sind welt-
weit mehr als 50.000 Passivhäuser entstanden, 
auf allen Kontinenten und Klimazonen. Langzeiter-
fahrungen mit dem Prototypen wurden auf der 20. 
Tagung des Passivhaus-Instituts vorgestellt. 
Der Prototyp verbraucht im langjährigen Mittel tat-
sächlich nur 8,5 kWh/m2a, obwohl er auf 12 kWh/
m2a ausgelegt war, ergaben die Nachuntersu-
chungen. Das Konzept funktioniert also bestens. 
Die Passivhaus-Bauweise verlängert die Lebens-
dauer eines Gebäudes und trägt wesentlich zu 
seiner Werterhaltung bei. Voraussetzung dafür 

s e r v i c e / i n f o

ist eine qualitativ hochwertige Planung und eine 
Baubranche, die sie regelkonform umsetzt. Die 
passivhaustauglichen Komponenten des Projekts 
in Kranichstein führten 1991 zu knapp 20 Prozent 
Mehrkosten. Heute beschränken sich die Mehrauf-
wendungen für ein Passivhaus auf wenige Prozent 
der Bausumme oder sind sogar kostenneutral zu 
haben. Günstige Kredite und Tilgungszuschüsse 
der KfW-Förderbank machen die Passivhausbau-
weise zusätzlich attraktiv. 

STANDARD FÜR DIE ZUKUNFT
Laut Beschluss der EU sollen aus Klimaschutz-
gründen ab 2021 nur noch „Nullenergiegebäude“ 
errichtet werden. Claude Turmes, grüner EU-Par-
lamentarier aus Luxemburg, setzt sich dafür ein, 
dass der bislang technisch nicht spezifizierte Stan-
dard mit Kriterien des Passivhauses gefüllt wird. 
Bei Jochen Partsch, dem grünen Oberbürger-
meister von Darmstadt, wurde er fündig. Die Ge-
burtsstadt des Passivhaus-Konzeptes beherbergt 
bereits über 200 Objekte. Bei den anstehenden 
Verhandlungen über die neue kommunale Mehr-
heit wollen die Grünen das Passivhaus-Konzept 
als Standard für kommunales Bauen einbringen.
Mitteleuropa dominiert auf der Weltkarte der zer-
tifizierten Passivhausplaner. Die meisten Experten 
gibt es in Deutschland, das mit ca. 25.000 Woh-
nungen im Passivhaus-Standard auch in der Um-
setzung führend ist. Es wäre fatal, wenn die Chance 
nicht genutzt würde, in dem anstehenden riesigen 
Bauprogramm energetisch optimalen, zukunfts-
sicheren Wohnraum zu schaffen. Bislang gibt es 
dazu über die EnEV hinaus keine Festlegungen. 
Angemessen wäre die Passivhaus-Bauweise.

Hans-Jürgen Serwe
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Webquellen zur Energiewende 
Energieeffi zienz durch Passivhausbau
Gebäudesanierung und Neubaubedarf stehen 
in vielen Städten NRWs gerade auf der kommu-
nalpolitischen Agenda. Schnell soll es gehen, am 
besten schon morgen fertig sein und preisgünstig 
auch noch. Doch städtebauliche Entscheidungen 
legen urbane Strukturen für Jahrhunderte fest, die 
Gebäude selber stehen 50 Jahre und länger. Und 
war da nicht noch die Frage nach dem Ressour-
ceneinsatz und der Nachhaltigkeit? An Qualität 
in Planung und Konzept führt deshalb kein Weg 
vorbei.
Auf den Webseiten der Wissensdatenbank „Pas-
sipedia“ gibt es ein eigenes Kapitel „Passivhaus 
für Kommunen“. Dort sind 10 Punkte als Umset-
zungshilfe hinterlegt, um den kommunalen Klima-
schutz im Gebäudebereich wirkungsvoll voranzu-
bringen. Wer das Ganze in ansprechender Form 
lesen will, geht besser auf die Seiten des EU-Pro-
jektes „PassREg“. Dort kann eine Broschüre „Pas-
sivhaus + Erneuerbare: Die Lösung für das „Nearly 
Zero Energy Building“ / Städte zeigen den Weg“ 
als PDF heruntergeladen werden. Neben den „10 
Punkten“ enthält sie Porträts von mehreren eu-
ropäischen Beispielregionen (Frankfurt, Hanno-
ver, Heidelberg, Brüssel, Tirol) mit vielen anspre-
chenden Projektfotos.
Das Passivhaus-Konzept kommt zunehmend auch 
in der Altbausanierung zum Zuge. Denn dort liegt 
die Hauptaufgabe der nächsten Jahrzehnte. Das 
hessische Wirtschaftsministerium hat seine vor-
bildliche Broschüre „Modernisierung mit Passiv-
hauskomponenten“ gerade neu herausgegeben. 
Sie steht zum Download bereit. In NRW sucht 
man dagegen Vergleichbares vergebens. Auf den 
Seiten der Energieagentur NRW gibt es immer-
hin einige Broschüren als PDFs über umgesetzte 
Passivhausprojekte im westlichen Rheinland und 
im grenznahen Ostbelgien. Das Thema ist in NRW 
sicherlich ausbaufähig.
Als Fundgrube für alle Arten von Bauaufgaben er-
weist sich die Datenbank „Passivhausprojekte“, in 
der mehrere tausend Projekte über alle Gebäude-
kategorien hinweg versammelt sind. Dort lässt sich 
gezielt nach Referenzprojekten in der näheren Um-
gebung suchen. Planung, Ausführung und auch die 
Qualität der eingesetzten Bauprodukte müssen bei 
einem Passivhausprojekt höheren Anforderungen 
genügen. Das Passivhaus-Institut (PHI) in Darm-

stadt prüft und zertifi ziert geeignete Produkte, die 
in einer eigenen Datenbank erfasst und im Internet 
mit vielen Detailangaben recherchierbar sind. Pla-
ner und Handwerker können sich beim PHI, aber 
auch bei regionalen Ausbilder*innen schulen und 
zertifi zieren lassen. Auch diese Dienstleister*innen 
lassen sich im Internet leicht fi nden. Damit ent-
steht eine durchgehende Qualitätssicherung im 
Baubereich.
Auf den zunehmenden Einsatz erneuerbarer Ener-
gien hat das PHI mit zwei neuen Klassen reagiert. 
Beim „Passivhaus-Plus“ müssen mindestens 60 
kWh/m2a erneuerbare Energie durch das Gebäu-
de selbst bereitgestellt werden. Beim „Passiv-
haus-Premium“ sind es sogar mehr als 120 kWh/
m2a. Die Bezugsfl äche ist dabei die überbaute 
Grundstücksfl äche, was den Zielen des spar-
samen Umgangs mit Boden und der kompakten, 
mehrgeschossigen Bauweise Rechnung trägt.

Hans-Jürgen Serwe

 www.passiv.de

 www.passipedia.de

 www.ig-passivhaus.de

 www.passivhausprojekte.de

 www.passivehouse- 
international.org

 www.passreg.eu

 www.ea-nrw.de

 www.kfw.de

 www.passiv.de

 www.passipedia.de

 www.ig-passivhaus.de

 www.passivhausprojekte.de

 www.passivehouse- 

 www.passreg.eu

 www.ea-nrw.de

 www.kfw.de

 www.wirtschaft.hessen.de



32    FORUM KOMMUNALPOLTIK 2 | 2016

Kassensturz
Gemeindefi nanzen und 
Haushaltspolitik vor Ort

Bei einem Kassensturz will man wissen, wie viel 
Geld wirklich im Stadtsäckel ist. Dass bei den mei-
sten Städten, Gemeinden und Kreisen Ebbe in der 
Kasse herrscht, ist allenthalben bekannt. Trotz al-
ler Sparbemühungen wachsen die Schulden. Die 
Kassenkredite haben einen Höchststand erreicht, 
während die Investitionen weit ins Hintertreff en ge-
raten sind. 

SPAREN ALS SELBSTZWECK?
Zahllose Anstrengungen, um Haushaltslöcher 
zu stopfen, wurden in den zurückliegenden zehn 
Jahren unternommen: Fast alle Städte, Gemein-
den und Kreise haben erhebliche Einsparungen 
in der Infrastruktur (Schulgebäude, Straßen, Bür-
gersteige, Brücken etc.)vorgenommen oder ganze 
Einrichtungen Schwimmbäder, Bibliotheken, Ju-
gendzentren still gelegt, so dass inzwischen Gren-
zen erreicht sind, die auf keinen Fall weiter unter-
schritten werden dürfen.
Meist wurden Besitztümer wie Grundstücke, Im-
mobilien und rentierliche Betriebsanteile - das 
sogenannte Tafelsilber - für einmalige Einnahme-
eff ekte bereits privatisiert.
Was können die gewählten Lokalpolitiker*innen 
in dieser prekären Situation tun? Wo gibt es noch 
Gestaltungsspielräume, wenn die Kommunen 
mehr und mehr zur Ohnmacht verdammt sind? 
Mit diesen Fragen beschäftigt sich das vorliegende 
Buch. Vor allem aber vermittelt es praxisorientiertes 
Grundlagenwissen über die Gemeindefi nanzen 
und den Haushaltsplan. Die Schwerpunktartikel 
widmen sich weiterhin auch den Themen: Zukunft 
des Kommunalkredits, Sparkassen, kommunale 
Unternehmen, Wandel der öff entlichen Daseins-
vorsorge, Aufsichtsräte, Haushaltskonsolidierung, 
Bürgerhaushalte, Sparkommissar und die Zukunft 
der Gemeindefi nanzen. 
Das Buch ist in die Teile Gemeindefi nanzen, Haus-
halt und Haushalts- und Finanzpolitik gegliedert. 
Zu diesem Themenspektrum positionieren sich 
grüne Politiker*innen wie Britta Haßelmann MdB, 
Kerstin Andreae MdB, Peter Finger (Finanzpoli-
tischer Sprecher der Grünen Bonn), Volker Wilke 
(GAR NRW), Manfred Busch (Kämmerer Bochum), 
Gabriele C. Klug (Kämmerin Köln), Wilhelm Achel-
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pöhler (Fachanwalt für Verwaltungsrecht Münster) 
und viele andere.
Wie alle von der AKP herausgegebenen Fachbü-
cher – die von der GAR und der HBS Berlin mit-
herausgegeben werden – gibt das klar und ver-
ständlich geschriebene Buch konkrete Antworten 
auf kommunal relevante fi nanzpolitische Fragen. 
Ein Must-have für erfahrene Haushälter*innen wie 
Neueinsteiger*innen.

Der Klassiker zum Thema Gemeindefi nanzen und Haushalts-
politik für Grüne Stadträte kann bei der GAR bestellt werden 
unter:
www.gar-nrw.de
info@gar-nrw.de


